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B 3 ſchnelle heraufgefuͤhrt wurde — in fo ſpaͤter Jahreszeit eine gewiß eben ſo ſeltene, 
Das Hochzeit geſchend. a als allen Anweſenden unwillkommene Erſcheinung — deſſen erſte Donnerſchlaͤge 
5 (Fortſetzung.) i i von dem heftigiten Regen begleitet wurden, ſcheuchte mit einem Male die dort 
Gäcilie hatte ſtumm und zitternd die Scene mit angeſehen, hatte mit Er⸗ 4 ee 1 Pu — lauter Natur“ W — — 4 
. — ihres „2 Weſens den Ton der über Alles geliebten Stimme un | genen ſchübenben Gafthaufe 10 rn 2 88 fi Hay 
ie entmuthigenden Worte vernommen, die dieſer Stimme entquollen; einer g g Aue: E 8 
Bildſaͤule gleich ſtarrte fie den Abreiſenden nach, dann aber fiel fe laut ſchluch⸗ ER rn rg . ee 3 Mar Br 
zend Evelinen um den Hals, und es waͤhrte lange ehe ſie Worte fand, den Ael⸗ oͤffnen, und grauenerregend hallte = 8 — es - 
tern und der Freundin den Schlüffel zu der fie plotzlich ergriffenen Beſtuͤrzung zu ſtaͤkt np en Felſenſchluchten u Es war ein haben majefkäti 
geben. Sie konnte jetzt nicht mehr daran zweifeln, daß die ſchon zweimal in ſches Schauspiel ee, de e =. ſich u beruhigt 3505 
Dresden gehabte, hier ſo unerwartet wieder vor ihr aufgetauchte Erſcheinung einen in Oſten fi bildenden Do bade enbogen beſchloſſen ward na ala die 
wirklich und leibhaftig die des ihr einſt zum Lebensgefaͤhrten beſtimmt geweſenen roße Eingangspforte einer 5 * 8 er laͤnzenden 
Mannes, und daß er, den ſie mehr wie jemals liebte, der Gatte einer Andern 757 erſchien 1 i 8 g erglanz 
ſei. Der Schmerz des Vaters, der Kummer der Mutter uͤber der geliebten Toch⸗ a a h zmte X 5 l 
ter Mißgeſchick war kaum geringer als Caͤciliens eigenes Leid, und Evelinens „7 — Regen 4 5 Sees wähgelafjen, und bab rn ls wiede 
fanfte Theilnahme wendete ſich daher wechſelnd von der Einen zu den Andern. in's Freie, um die balſamiſch duftende Luft einzuathmen, die durch ben Gewit⸗ 
Da raffte auf einmal Gäcilie ſich auf und rief der Aeltern Hände erfaſſend: „Habt e ee erfriſcht worden war, nur Snitger's blieben im Zimmer zus 
Geduld mit mir, Ihr Guten! Ich will von nun an ſtark ſein verſuchen, und rück bis der Abend die laͤrmende Menge nach und nach zerſtreuete und es ſtill und 
„Ih Ich lv fi zu ſe erſuch „ 12 . he i 
Gott wird mir Kraft verleihen zu uͤberwinden! — Es iſt um Vieles ruhiger in einſam ward auf Er bende Hand der Natur hoch uber dem m —— 
meinem Herzen geworden, ſeit ich weiß, daß ich allein ungluͤcklich bin; der Ge⸗ Baſtion. Jetzt traten auch fie 2 ſogen er mn been * 
danke, fein Gluͤck zerſtoͤrt zu haben, hat bisher mich geſpenſtiſch verfolgt, und ſo Tage, die p hyſiſch und moraliſch 1 ihren P n entladen hatte, in 
habe ich ja nur Gott zu danken, der mich dieſer Gewiſſens qual enthoben. Er 8 f. zn eulen e- achtthau ein. Des Vaters Hand ruhte 
liebt, er wird geliebt, er iſt gluͤcklich, und — die ungluͤckliche Cäcilie wird ſeinen auf Eleimens we die an die Mutter gelehnt und von Evelinen unterſtuͤtzt 
Frieben nie mehr trüben!“ am äußeriten Vorſprung der Baſtei mit dem Ausdruck ftiller Ergebung in das 
Daß jetzt an ein Einnehmen des Mittagsmahles nicht mehr gedacht ward, Silberlicht des Vollmonds ſchaute, der ungewoͤhnlich groß und glaͤnzend am oͤſt⸗ 
und die ſchoͤnen blau angelaufenen Forellen unberuͤhtt wieder hinweg getragen lichen Horizont berauffttes. rn i 3 
wurden, war bei der obwaltenden Gemüthsbewegung unſerer Hamburger Freunde „Wie himmliſch ſchoͤn iſt doch dieſe Welt,“ rief der Buͤrgermeiſter mit from⸗ 
wohl begreiflich. Man war jetzt nur darauf bedacht, das Gaſthaus zu verlaffen. mer Begeiſterung, und wie groß muß der Gott ſein, der ſie geſchaffen und der 
und wo moͤglich, ein nochmaliges Begegnen zu verhuͤten, das bei einem moͤgli⸗ | Ne regiert! — Darum, meine Tochter, ſei nicht kleinmüthig! Was uns begeg⸗ 
chen Erkennen von Seiten Reumers nur noch heftigere und vielleicht für. beide net hienieden, es kommt von ihm, und was von ihm uns kommt, kann nur zu 
Theile gefahrdrohende Gemuͤthserſchuͤtterungen herbeiführen konnte. Da einge⸗ unſerm Heil, zu unſerm Frieden führen!” — Cäcilie küßte ſchweigend des Va⸗ 
zogenen Erkundigungen zu Folge die Fremden den Weg nach der Baſtei nicht ters Hand, und enger an Mutter und Freundin ſich ſchließend, verloren ihre 
eingeſchlagen hatten, ſo beſchloß man, dem einmal gefaßten Plane gemaͤß, dort Blicke und Gedanken ſich in der unermeßlichen Weite des mit zahlloſen leuchten⸗ 
zu übernachten und am andern Morgen mit dem Fruͤheſten nach dem Ottowal⸗ den Welten befüeten Himmelsdomes, die alle hehr und ruhig ihre Bahn dahin 
der Grunde aufzubrechen. Caͤcilie felbft beſtand darauf, um ihren Aeltern zu wandeln, nach den von der Gottheit ihnen vorgeſchriebenen Geſetzen, und mit 
beweiſen, wie ſehr es ihr Ernſt ſei, ſich über ihr Schickſal zu erheben; ſie zeigte ſteigender Bewunderung der Allmacht, der Weisheit und der Liebe des großen 
fig äußerlich ruhig, aber im Innern ſchien ihr Herz an der empfangenen unheil⸗ Weltenſchoͤpfers, des gemeinſchaftlichen Vaters der geſammten Koͤrper⸗ und Gei⸗ 
baren Wunde verbluten zu wollen. Von Schandau oder Teplitz aus beabſich⸗ ſterwelt, kehrten wieder Muth, Geduld und Vertrauen in ihre Seele zuruͤck. 
tigte Snitger, jedoch ohne Nennung der Namen, in verſchiedenen oͤffentlichen Zwar war es noch lange nicht Friede in ihrem Herzen, aber fie fühlte ſich fo weit 
Blättern eine kurze Erzählung des einſt in Hamburg von Ewald verübten Be⸗ erſtarkt, den Kampf mit ihrem Schmerz beſtehen zu wollen. 99 
truges und der endlichen Enthüllung deſſelben abdrucken zu laſſen, und zugleich Auf die Meldung des Kellners, daß das Abendeſſen ſervirt fei, zog man ſich 
den Dr. Reumer aufzufordern, ſeinen ehemaligen Freunden deſſen dermaligen in das Haus zuruck. Nach einer vom Buͤrgermeiſter und deſſen Gattin unru⸗ 
Aufenthalt zu bezeichnen, und Auskunft uͤber das unter ſeiner großmͤͤthigen Ob- hig verſchlummerten, ven Caͤeilien ſchlaflos zugebrachten Nacht, hatte die Letzte 
hut geſtandene Kind zu geben, deſſen ungluͤckliche Mutter dadurch allein vor ſie ſchon mit dem erſten Aufdaͤmmern des Tages ſich von ihrem Lager erhoben. 
bedrohender Geiſteszerruͤttung zu retten ſei. Mit ihren Gedanken bei Gott, lehnte ſie im offenen Fenſter, ihre Blicke auf den 
Auf der Baſtei angelangt, fanden ſie das dortige Terrain und ſaͤmmtliche immer roͤther in Oſten fi, umſaͤumenden Himmel, den mehr und mehr erblei⸗ 
daſelbſt aufgeſchlagene Rindenhuͤtten dermaßen mit Fremden und Beſuchern aus chenden Glanz der Sterne gerichtet. Auch ihres Gluͤckes Stern war erblaßt, 
der Umgegend beſetzt, daß ſie in ihrer gegenwaͤrtigen Stimmung ſich durch das und kein ſich erneuendes Morgenroth ſchien jemals ihres Lebens Himmel wieder 
umherwogende Gewuͤhl unangenehm berührt fühlten, und ſich deshalb einige lichten, keine Sonne die tiefe Nacht ihrer Bruſt wieder erhellen zu wollen; ſie 
Seſſel auf einen etwas entfernten, von dem geſelligen Treiben iſolirten Felſen- weinte. Doch ſchnell die heißen Thraͤnen von ihren großen ſchoͤnen Augen trock⸗ 
vorſprung bringen ließen, von wo ſie der herrlichen Ausſicht in das vor ihnen nend, betete ſie mit frommem, zu Gott erhobenem Herzen: „Ich beuge mich 
ſich maleriſch ausbreitende weite Elbthal mit ſeinem grotesken Felſengrunde, vor Dir, mein Gott! Gieb mir Kraft und Staͤrke, mich in Deinen Rathſchluß 
mit dem in der Tiefe ſich anlehnenden freundlichen Staͤdichen Wehlen, und der zu ergeben, damit nicht der Anblick meines Grames meiner Aeltern Lebensabend 
den Horizont begrenzenden Coloſſe jener wunderbaren Felſenwelt, ſammt der in truͤbe! — Segne und beglͤͤcke den edlen Mann, den ich einſt den Meinen ge⸗ 
Nebel ſich hüllenden Gebirgskette, die das fruchtbare Boͤhmerland von dem ſchoͤ⸗ nannt, ſegne auch fie, der Du an ſeiner Seite den Himmel auf Erden verlie⸗ 
Ben Sachſen ſcheidet, ungeftört ſich erfreuen konnten. Ein in Weſten ſich auf- hen, — und richte jenen Elenden, der meines Lebens Frieden mir geſtohlen, 
thuͤrmendes Gewitter, das durch den ſich plotzlich erhebenden Sturm mit Flügel nicht nach dem Maaße feines unerhoͤrten Vergehens! Laß Deinen Geiſt in ſei⸗ 


| . n 
auf ber Bahn des Bösen, und feine 


nem Herzen wirkſam ſau, daß er umfehre 
Seele nicht verloren gehe dem ewigen Heile!“ 17 

Mit dieſem Gebete und dem Anblick des in Morgen immer purpurner er⸗ 
gluͤhenden ns ſchien wunderbare Ruhe ſich in Caͤciliens Herz zu ſenken 
und wieder Hoffnung, ja ſelbſt eine gewiſſe wehmuͤthige Freudigkeit in ihre 
Seele einzuziehen. Mit freundlichem Worte weckte fie Evelinen, die den feften 
Schlummer eines mit der Liebe Freuden und Leiden noch unbekannten Herzens 
ſchlief, aber erwachend der ſchweſterlichen Freundin ungluͤcklichen Geſchicks ſich fo: 
gleich erinnernd, zaͤrtlich die Arme um fie ſchlug und fie durch Liebkoſungen troͤ— 
ſten zu wollen ſchien. Caͤcilie legte beide Haͤnde auf des lieblichen Maͤdchens 
Haupt und ſenkte ihr Antlitz darauf nieder, dann rief ſie aus: „Wie 
viel hat doch Gott in meinen Aeltern und Dir mir geſchenkt! Er wird vor dem 
Undank mich bewahren, der edeln Güter zu vergeſſen, die feine Vaterhuld mir 
gelaſſen und haͤrmend um das Eine mich zu verzehren, das ſein heiliger Rath⸗ 


ſchluß mir entzog, obgleich dies Eine einft meine Welt in ſich ſchloß!“ — Sie 
wandte ſich, um die Aeltern aufzuſuchen und ihnen inniger Als je den Morgen⸗ 


kuß zu reichen. 


Hinter einem wogenden Saume duftigen Thaugewolkes trat hehr und maje⸗ 
muͤhle auf den Schooß der Alten, die ihm ſeit zwanzig Jahren, waͤhrend ſeiner 


ſtaͤtsvoll die Sonnenſcheibe hervor am blauen Horizonte, und vergoldete mit 
ihren Strahlen die lichten Scheitel der die neblichte Ferne in unbeſtimmten Um— 
riſſen begrenzenden Gebirge. Vom magiſchen Glanze ihres Lichtes umfloſſen 
waren die vier guten Menſchen, deren Schickſalswegen wir bisher gefolgt, her: 
ausgetreten auf den Felſendamm, um das ihren Blicken ſich darbietende pracht— 
volle Schauspiel bewundernd in ſich aufzunehmen und in der erquickenden Mor: 
genluft ſich neu zu beleben. Die feierliche Stille in der Natur, die Großartig⸗ 
keit des Phaͤnomens, das vor ihren Augen ſich entfaltete, die im Lichte der mehr 
und mehr emporſteigenden Sonne ſich verklaͤrende Gegend, die auf dem Spiegel 
des Fluſſes und in den Schluchten der Berge verdampfenden Nebel, und endlich 
die naͤchtigen Schatten, die in den waldigen Gruͤnden der Tiefe zwiſchen den 
abenteuerlichen Sandſteincoloſſen der naͤchſten Naͤhe noch ſchlummernd ruheten, 
Alles riß ihre Gemuͤther zur Bewunderung hin und erhob ihre Seelen über ver: 
gangenes und gegenwaͤrtiges Leid. Feſtlicher war ihnen der Sonntagmorgen 
noch nie erſchienen als hier in dem weiten Tempel einer majeſtaͤtiſchen Natur. 
— Mit dem weiter vorruͤckenden Morgen wich jedoch die fie unıgebende feierliche 


Stille allmählich dem Geraͤuſch des geſchaͤftigen Treibens der vom Schlummer 


wieder erwachenden Menſchheit, das in dem Lauten der Glocken des am Ufer ge⸗ 
legenen Staͤdtchens Wehlen und in dem Plaͤtſchern der von den Rudern der Fi— 
ſcherkaͤhne geſchlagenen Wellen herauf zu ihren Ohren drang; auch in ihrer un: 
mittelbaren Naͤhe fing es an lebendiger zu werden als ihnen lieb war, indem 
Kellner, Knechte und Maͤgde ſich tuͤchtig zu regen begannen, um fäubernd und 
ordnend das Noͤthige in dem auf dieſer Höhe unter dem blauen Himmelszelt 
Start finden ſollenden Morgenconcert in Stand zu ſetzen. Es brach daher die 


Snitger' ſche Familie nach eingenommenem Fluͤhſtuͤck auf, um von einem neun: | 


jaͤhrigen Fuͤhrer ſich durch die Gruͤnde von Ottowalde und Rathen geleiten zu 
laſſen; jenſeits derſelben ſollte der Wagen ihrer warten, um ſie ſofort nach 
Schandau zu bringen. Wir uͤberlaſſen fie auf ihrer Wanderung durch dieſe 
ſteinernen Hieroglyphen einer einſtigen totalen oder partiellen Erdumwaͤlzung, 
die als großartige Leichenſteine dabei untergegangener Generationen dem leben— 
den Geſchlechte mit eindringlicher Stimme den Unbeſtand alles Irdiſchen predi⸗ 
gen, aber auch das Hervorgehen neuen Lebens aus jeglicher Zerſtoͤrung lehren, 
und geſellen uns erſt wieder zu ihnen, als ſie ihren kleinen Fuͤhrer verabſchiedend, 
erhoben von dem Geſehenen, aber — namentlich das bejahrte Aelternpaar — 
ziemlich ermuͤdet und von der ſchon hoch ſtehenden Sonne durchgluͤht, in dem 


ihrer wartenden Reiſewagen gemaͤchlich Platz zu nehmen ſich beeilten. Doch war. 


es ihnen beſchieden, nur kurze Zeit ſich dieſer Gemaͤchlichkeit zu erfreuen, da fie 
ein Ungluͤcksfall auf hoͤchſt unangenehme Art aus ihrer Behaglichkeit aufruͤttelte. 


(Fortſetzung folgt) 


| Beobachtungen. a 


Moderne Eyeſtiftung. 


Der Hofrath Engelke ſprang auf von ſeinem Arbeitstiſch. Unmuthig ſteckte 
er die Feder hinter das Ohr und mit beiden Armen die duftenden Wolken zer⸗ 
theilend, die ihn umſchwebten, gelangte er gluͤcklich in das Nebenzimmer, in wel⸗ 
chem die kleine ſchwarzwalder Dame im ruhigen Tiktak ihren ewig gleichmaͤßigen 
haͤuslichen Lebenslauf vollbrachte. ‚ 

„Schon halb acht Uhr,“ ſchrie er fie erblickend mit entſetzlicher Miene, „ſchon 
wieder halb acht Uhr!“ Und den Zeigefinger der rechten Hand drohend der Thuͤre 
zugewendet, fuhr er ingrimmig fort. „Quetenfeld, Quetenfeld, mit uns geht es 
zu Ende!“ i 

Die bedrohte Quetenfeld war feine alte, Aufwaͤrterin, die ihn ſchon wieder 
faſt zwei Stunden lang vergeblich auf ſich warten ließ. Sein Magen knurrte, 
ungeftüm forderte er Fruͤhſtüͤck, welches ihm bis jetzt vorenthalten worden war. 
— Der Hofrath, gutmuͤthig und gerecht, wie er war, mußte den Anforderungen 
dieſes Regenten der Welt genügen, fo ungern er auch ſeine geliebten Akten im 
Stich ließ. Er zuͤndete die Spiritusflamme an, goß Waſſer in die Maſchine, 


maß ein Loͤthchen Moceabohnen ab, und klenmte die ee chen feine 
Kniee, mit gewaltiger Kraft ſie in vegung ſetzend. as Knurren feines Ma⸗ 
gens, unauf Brummen ſeines Mundes, ſchreiendes Knarren der Muͤhle, 
formirten ein ohrenzerreißendes Terzett. * FR 

„Guten Morgen, Herr Hofrath,“ ſagte jetzt die 
Seelenruhe eintretend. 

Unerwidert blieb der Morgengruß, der Hofrath ließ ſich in feiner Beſchaͤfti⸗ 
gung nicht ſtoͤren. 

„Na, geben Se mir doch die Muͤhle,“ begann die Alte von Neuem. Der 
Hofrath entzog ſie ihr ungeſtuͤm: - 

„Aber, Herr Hofrath,“ fuhr fie ruhig fort, „wie unwirſch find Se jetzt 
immer.“ Sie ſetzte ſich ihm gegenuͤber. „Ne, Herr Hofrath, nu Se ſo'n vor⸗ 
nehmer und reicher Herr geworden find, is och keen Auskommen mehr mit Sie. 
Wie Se noch Herr Vondarius waren, da machte die Quetenfelden Ihnen Al⸗ 
lens recht, aberſt nanu“ — — fie wiſchte ſich die Augen „nanu wird ſie Ihn zu 
alt, un Sie ſind zu reich, nanu geht et nich mehr.“ 
Sie weinte bitterlich. a 
Dem guten Hofrath gingen auch faſt die Augen uͤber. 


— A 
alte Quetenfeld, mit großer 


Er ſetzte die Kaffee: 


ganzen entbehrungsvollen Referendariuscarriere treu und willig gedient hatte, 
drückte ihr wie zufällig die eingeſchrumpfte Hand, und verſchanzte ſich wieder hin⸗ 
ter das ungeheure Bollwerk von Akten, das ſeinen Arbeitstiſch und ſaͤmmtliche 
Stuͤhle ſeines Zimmers garnirte. : £ 

Bald ſtand ein dampfendes Schaͤlchen vor ihm. „Schenken Sie ſich auch 
ein, 1 rief er ins Nebenzimmer, „und machen Sie es ſich auch ordent⸗ 
lich fügt” 

Schweigend wurde ſein Befehl befolgt, ſchweigend ſeine Taſſe immer wieder 
von Neuem gefuͤllt; denn während feiner Arbeit durfte keine Unterhaltung ange⸗ 
fangen werden. Doch jetzt ſtand er auf und band die Aktenſtoͤße zuſammen. 
Das war die Looſung zum Beginn eines Geſpraͤches, welches die redſelige Alte 
nie ungenutzt voruͤbergehen ließ. Sie ſetzte ſich bequem zurecht und ſagte gut: 
muͤthig: | 
„Ne, Herr Hofrath, mit uns Beede geht es nich mehr, Se muͤſſen ſich ent- 
ſchließen, Se müffen nu endlich heirathen!“ N | 

„Heirathen!“ wiederholte der Hofrath heftig. „Ich kenne keine Frauenzim⸗ 
mer, das wiſſen Sie, Quetenfeld, ſchweigen Sie davon.“ 

Doch unerſchuͤttert fuhr fie fort: „Laaßen Se ſich doch in's Blatt ſetzen, 
Herr Hofrath, des thuen anjetzt fo Viele! Der Koofmann an die Ecke ——“ 

„„Quetenfeld, Quetenfeld,“ rief der Hofrath, „machen Sie mich nicht raſend!“ 


Und mit beiden Händen griff er verzweiflungsvoll in ſein Haar, das ſchon in 
graͤulicher Schattirung zu ſchillern begann. 

Die Quetenfeld ſchickte ſich eilig zum Fortgehen an, die Hand an der Thuͤr⸗ 
klinke wendete ſie ſich aber doch noch einmal um, und ſagte eindringlich: 

„ueberlegen Sie's ſich, Herr Hofrath, laaßen Se ſich ins Blatt ſetzen!“ 
Doch durch feine heftigen Geſtikulationen in Schrecken geſetzt, machte ſie nun 
ſchnell die Thuͤr auf und verſchwand. 

„Heirathen! In's Blatt ſetzen! die Alte iſt toll!“ murmelte der Hofrath, 
waͤhrend er mit ungeſchickten Haͤnden ſein gelblich weißes Halstuch ſtrickartig um 
ſeinen Hals ſchnuͤrte. „Heirathen! jetzt im Alter, unſinnig iſt die Idee!“ Er 
trat jetzt an's Kleiderſpind, um ſeinen Ueberrock heraus zu langen; doch der war 
uͤber und uͤber von ſeinem geſtrigen Ausgange her beſchmutzt, die Alte hatte ihn 
zu reinigen vergeſſen. „Das iſt zu arg, nein, es iſt zu arg,“ tobte der grimmige 
1 „das koͤnnte mir freilich nicht paſſiren, wenn ich eine ordentliche Frau 
haͤtte.“ 1 
Er wurde gluͤhend roth bei dieſem Gedanken und ſein gewoͤhnliches Klage⸗ 
lied in unverſtaͤndlichen Lauten brummend, buͤrſtete und ſaͤuberte er fo eifrig an 
dem Rocke, als könnte er ein Menſchenleben dadurch erretten. Endlich war das 
ſaure Werk vollbracht, und der fertig bekleidete Hofrath auf dem Wege nach ſei⸗ 
nem Bureau. 

Doch wollte ihm heute keine Arbeit gelingen, er konnte weder ſchreiben noch 
denken, er zitterte in innerer Aufregung; wie er glaubte aus Aerger, denn den 
wahren tieferen Grund, der ihn ſo ſehr bewegte, mochte er ſich nicht geſtehen. 
Oft ſchon war in unbewachten Momenten der Wunſch in ihm entſtanden, daß 
er verheirathet fein, daß er ein Weſen um ſich haben möchte, für das er forgen 
und Liebe empfinden koͤnnte! Aber wo ſollte er ein ſolches finden? 

Vor zehn Jahren war er verliebt, fogar verlobt geweſen, doch die Eltern ſei⸗ 
ner Braut, die ihm in der Erinnerung noch als ein vollkommener Engel erſchien, 
trennten gewaltſam das Band, weil ihnen die endloſe Brautſchaft unertraͤglich 
wurde, und weil ſich ein anderer, wohlhabender Mann um ihre Tochter bewarb. 


Dieſe ſelbſt, an kindlichen Gehorſam gewöhnt, ehrte den Willen ihrer Eltern, ob: 


gleich er ihr tauſend heiße Thraͤnen koſtete; fie entſagte dem erſten Geliebten 
ihres Herzens, und ſendete ihm nur noch mit einem truͤbſeligen Briefe ihre wohl⸗ 


8 


gefuͤllte Sparbuͤchſe, weit fie feine Armuth kannte, und ihm gern beiftehen wollte 


in feiner Noth. Das aber erbitterte den armen Referendarius auf das Heftigſte 


Den Brief bewahrte er weinend auf ſeinem Herzen, das Geld aber ſchickte er mi 


ſtolzen Worten zuruͤck. i 


Seitdem vermied er forgfaͤltig Alles, was ihn an feine einſtige Geliebte er- 
innern konnte, ja ſogar die Straße, in der ſie wohnte, er zog ſich von allem 


menſchlichen Verkehr zuruck, und lebte mitten im volkreichen Berlin einem Eins 
ſiedler gleich. Seine druckenden Verhaͤltniſſe verbeſſerten ſich dadurch, daß er 


diaͤtkariſch in dem Bureau angeſtellt wurde, dem er jetzt, ſchon ſeit Jahren, als 


Chef mit einem bedeutenden Gehalte vorſtand. Seine Standeserhoͤhung aber 


* 


N‘ 
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hatte ihn nicht bewegen koͤnnen, feine Wohnung und feine einfache Lebensweiſe 0 


zu verändern. Er legte viel Geld zuruͤck, und goͤnnte ſich keinen Genuß, weil er 
an nichts, als an feiner Arbeit Freude fand. 8 9 

Heut wirbelte und wogte es in ſeinem Kopfe, Ideen und Bilder durchzogen 
ihn in ungewohnter Reihenfolge, und unaufhoͤrlich toͤnten die Worte der Que⸗ 
tenfeld ihm in's Ohr. N 

„Laaßen Se ſich doch in's Blatt fegen, Herr Hofrath!“ rief es ihm überall 
entgegen. Die Teller bei feinem Mittagstiſch in der Reſtauration klirrten ihm 
ſogar dieſe Worte zu. Er lief zu Stehely, ergriff die Zeitung, doch auch hier ſau⸗ 
ſten und ſummten die verhaͤngnißvollen Worte um ihn her, und jetzt fiel ſein 
Blick auf fünf Heirathsgeſuche nach einander! Er warf das Blatt fort, ließ den 
Kaffee unangeruͤhrt ſtehen, und ſtuͤrmte hinaus in den Thiergarten. 

Hier wurde es noch viel aͤrger! 

Der Wind rauſchte in den Bäumen, die Vögel flogen zwitſchernd über ſei⸗ 

nem Haupte, laͤrmendes Wagengeraſſel ertönte aus dichten Staubwolken, dann 
und wann drang ein ferner Muſikhall zu ihm heruͤber; aber all' das Rauſchen, 
Zwitſchern, Raſſeln und Tönen war nur eine Begleitung der Worte, die unauf- 
hoͤrlich in ſeinem Herzen erklangen. 
Ich will, ach, ich will ja!“ ſeufzte er endlich, ganz erſchoͤpft auf eine Bank 
fallend. Nun wurde ihm beſſer, der Entſchluß war gefaßt. Nachdem er ſich 
etwas erholt hatte, wanderte er muthig nach Hauſe, um das große, außerordent⸗ 
liche Beginnen ſogleich in's Werk zu richten. Aber wie ſollte er es anfangen, 
wie die Anzeige abfaſſen, die ihm eine Lebensgefaͤhrtin (hu, er zitterte durch und 
durch, wenn er das Wort nur ganz leiſe für ſich ausſptach) verſchaffen ſollte! — 
Hundertmal fing er an zu ſchreiben, doch nie gelang es ihm zu vollenden, endlich 
ergriff er das Intelligenz⸗Blatt, und fand darin auch ſogleich ein Heirathsgeſuch, 
das vollig fuͤr ihn paßte. Es lautete: 

„Ein rechtlicher Mann, koͤniglicher Beamter, in den vierziger Jahren, ſucht 
eine Lebensgefährtin, zu feinem Alter paſſend, die von unbeſcholtenem. Rufe, hei⸗ 
term Sinne und gebildetem Geiſte ſein muß. Auf Vermoͤgen ſieht der Mann 
nicht, weil ſeine Einnahme zur Fuͤhrung eines Hausſtandes hinreicht.“ Dieſe 
Anzeige war wie für ihn gemacht, er ſetzte noch hinzu: Hierauf reflektirende 
Jungfrauen (eine Wittwe oder Separirte mochte er nicht) werden erſucht, ihre 
ſelbſtgeſchriebene Erwiederung mit dem Bemerken zu begleiten, wie man ſie ken⸗ 
nen lernen kann, es mit ihrem Vornamen zu unterzeichnen (den wollte er auch 
gern vorher wiſſen), und das Ganze verſiegelt dem Koͤnigl. Intelligenzcomptoir 
unter der Adreſſe: E. 100. zu uͤberſenden. 

Nun athmete er freier, ſein Lebensloos war gezogen, und vertrauend uͤber⸗ 
ließ er dem Himmel, ob er das große Loos, einen kleinen Gewinn, oder gar eine 
Niete ihm beſcheeren wuͤrde. 

Als am andern Morgen um ſechs Uhr die Quetenfeld in's Zimmer trat, 
fand ſie den Hofrath ſchon in Wolken thronend, und bis an die Ohren in Akten 
vergraben. Fluͤchtig beantwortete er ihren Morgengruß, und ließ ſich nicht ſtoͤ⸗ 


c 


ren. Die Alte verrichtete alle ihre Geſchaͤfte, ihr Gebieter aber gab noch immer 


nicht das Zeichen, das ſonſt ihre Zunge loͤſte. 
ſagte leiſe: 

„Herr Hofrath, haben Se noch was zu befehlen, ick bin nu fertig.“ 

Ergluͤhend wie ein ſechszehnjaͤhriges Mädchen, dem die erſte Liebeserklaͤrung 
gemacht wird, uͤbergab ihr der Hofrath ein Zweithalerſtuͤck und ein verſiegeltes 
Blatt. „Nach dem Intelligenzcomptoir!“ ſagte er, ſchnell ſich zur Erde buͤckend, 
um Akten aufzulangen. 

„Jott ſei gelobt,“ rief die alte Quetenfeld, „na er gebe Ihn ſeinen Segen! 
Un die Quetenfelden werden Se ooch nich dabei vergeſſen!“ 

Sie verließ in ungewohntem Eilmarſch das Zimmer; der Herr aber trocknete 
den Schweiß von der Stirn, und lehnte ſich einige Minuten in ſeinen Stuhl zu⸗ 
che, um wieder Athem und Kraft zu gewinnen. 


(Fortſetzung folgt) 


Endlich faßte ſie Muth und 


Verlagsvericht der ltergriſchen Induſtrie⸗Aunſtalt 
zu Selenopel. f 


„Der papierne Bettelſack,“ oder: „Simmelſammelſurium von Illuſtratio⸗ 
nen in Nachahmung ohne Geiſt und Gedanken, herbeigeholt aus allen Ecken 
und Enden.“ Eine periodifhe Schrift in zwangvollen Heften, herausgegeben 
von Gotthelf Pfennig, kindiſcher Alter im Armenhauſe zu Selenopel. 

„Die Geheimniſſe der Buchmacherkunſt.“ Der Ertrag iſt zum Beſten eines 
in Selenopel zu errichtenden Spitals „zum Gutenberg,“ fuͤr invalide Literaten 
beſtimmt. ‘ i 

„Dies Buch gehört den Claqueurs.“ Theorie und Praxis der Buͤhnen⸗ 
klatſchkunſt. Nebſt einem Anhange, enthaltend 12 bewaͤhrte Recepte zu haut⸗ 
ſtaͤckenden Waͤſſern. f 

„Der Buͤhnenkrebs heilbar.“ 
pis, Rath und Theater⸗Arzt am kaiſerl. Hof, Theater zu Pecking. 

„Verſtand und Vernunft ſind Gift!“ Eine Jeſuitenpredigt zur Befeſtigung 
aller unhaltbaren Anſpruͤche und zur Unterftügung der Irrenhaͤuſer. 

„Kein Verein mehr.“ Eine dringende Einladung zu einem Verein Aller, 
die keinem Verein angehoͤren und ihre Zweckeſſen zwecklos genießen wollen. — 


Eine gekroͤnte Preisſchrift von Dr. O Thas⸗ 


Ach! ich zittr' in Angſt und Luſt, 


Mutliches fürs Haus. 


Mittel gegen das Woltfreffen der Schafe. Man bereite eine Ab⸗ 


kochung von weißer Nießwurzel (Veratrum album), welches man auch bei der 
Schafraͤude anwendet, und waſche damit diejenigen Theile der ſich befreſſen 
laſſenden Schafe, welche am meiſten befreſſen worden, namentlich die Keu⸗ 
len, fo daß die Fluͤſſigkeit bis auf die Haut dringt; nach einigen Tagen wird 
das Einreiben wiederholt. Diejenigen Thiere, welche ſich wollfreßig zeigen, 
werden von den gewaſchenen, ſich befreſſen laſſenden einige Tage abgeſperrt, und 
ſo verliert ſich das Uebel. > 


„ 


Zu viel friſches Kartoffelkraut in die Staͤlle, namentlich in die Schafſtaͤlle, 
einzuſtreuen, iſt höchst ſchaͤdlich. Wird z. B. der Schaſſtall noch dazu feſt ver⸗ 
ſchloſſen, dann entwickelt ſich uͤber Nacht eine ſtinkende Luft, von der die Schafe 
faſt toll werden, fo daß jedes Morgens, wenn der Stall geöffnet wird, eine An⸗ 
zahl davon laufen, dem Schafhunde ſich wiederſetzen und ſo lange raſen, bis 
ſie entweder vom Anrennen oder vor Ermuͤdung niederſtuͤrzen. 


Zur Bewahrung gegen Faͤulniß der Wagen, Schubkarren, 
Pfluͤge und aͤhnlicher Geraͤthe, die dem Wetter haͤufig ausgeſetzt find, muß 
man ſie, wenn ſie noch ganz neu oder auch gebraucht ſind, ganz rein abwaſchen, 
an der Sonne warm werden laſſen und dann ein oder mehrere Male mit Oel⸗ 
firniß oder auch nur gekochtes Leinoͤl einreiben. Es hindert nicht, wenn man 
dem Anſtriche zugleich eine wohlfeile Farbe beimiſcht. 1 


Oft kommt ein Surrogat der Kuͤche wie gerufen, wenn es hie und da nicht 
zureichen will; ein dergleichen Spinat-Surrogat iſt das gruͤne Kraut der 
jungen Moͤhren, welches man wegzuwerfen pflegt. Verſuche haben darge⸗ 
than, daß es, wie Spinat zubereitet und mit Gewürz verſehen, ein ſchmackhaf⸗ 
tes Gemuͤſe giebt. 


Ob Schwefelſaͤure dem Eſſig beigemiſcht fei, läßt ſich am beſten da⸗ 
durch ermitteln, daß man auf ein Stuͤckchen Kalbfleiſch den verdaͤchtigen Eſſig 
gießt und ihn einige Tage darauf ſtehen läßt. Das Fleiſch wird, wenn der 
Eſſig verfäͤlſcht iſt, ſchwarz, iſt der Eſſig aber ohne Beimiſchung, bleibt da 
Fleiſch weiß, 0 5 


Engliſche Wagenſchmiere. Ein Pfund Schweinefett, 7 Pfund 
Molybdaͤn (Waſſerblei), 1 Pfund verſuͤßtes Queckſilber; Alles gut untereinan⸗ 
der gemiſcht. 8 


Brot vor Schimmel zu bewahren. Wenn der Teig geknetet wird, 


ſo gieße man unter das Waſſer, womit man den Teig anfeuchtet, gegen 


Tropfen Lavendelwaſſer. Dieſes Mittel bewirkt, daß das Brot, ohne daß da⸗ 
durch daſſelbe eine Geſchmackveraͤnderung erleidet, vor Schimmel gaͤnzlich ge⸗ 
ſichert wird. R 


Fünf Viebesertlärungen, aus dem Stegreif. 


(Mit ausgelaſſenen Vokalen.) 
4. Ohne O. 


Längſt verklungen iſt die Zeit 
Sich'rer Unbefangenheit; 
Damals, heiter, ſucht ich allen 
Charitinnen zu gefallen. 

Jetzt mir keine mehr gefällt, 

um die Freiheit iſt's geſchehen; 
Eine mich gefeſſelt hält, 2 
Und ich ſchmacht' in Liebes wehen 


1. Ohne A. 
Es iſt mir von Cupido's Bogen 
Ein ſpitzer Pfeil in's Herz geflogen, 
Ich fühlte tief den fügen Schmerz. 
Doch wuͤnſch' ich nie von meinen Wunden, 
Selbſt ohne Hoffnung zu gefunden; 
Dein Bildniß grub er mir in's Herz. 


2. Ohne E. 


Furcht zu mir als Warnung ſpricht: f 
Täuſch' durch Wahn Dich thöriht nicht, 5. Ohne u. 5 B 
Kaltſinn wohnt in Ida's Bruſt. Kein leiſes Worte — o laß mich ſchweigen! 
5 Dich ſeb'n iſt Götterwonne ſchon, 
3. Ohne J. Ein Blick spricht mehr als Lippenten. 
Es ſchlägt das Herz ſo bang und laut, Wenn Thränen fi) in ſolchen zeigen, 
Sobald das Aug’ Amanda ſchaut. 


Die banger Zweifel mir erpreßt; 
Doch, darf der ſchrue Mund es wagen, Denn was mein Herz ſo tief empfindet, 
Das, was er fühlt, nur halb zu ſagen? 


Was mich an Dich fo magiſch feit 
Der Buchſtab', ach! der dann ertönt, Mit Amor's Roſenfeſſeln bindet. 
Ward ohne Schonung hart verpoͤnt. ; Mit Worten ſich's nicht ſagen läßt. RE 


— 


— 
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bbeim Grüßen auf der Straße iſt laͤngſt vertagt) iſt das Neueſte, was, Gott fei 

Buenos Lcyres. - ; Dank, einen großen Theil unferer Mitbürger beſchaͤftigt. Die Inhaber von 

| 8 5 0 Er uͤgungs⸗Lokalen denken ſchon daran, beſſere Geſchaͤfte zu machen, wenn 
Im Tagebuche des Dictators von Rio de la Plata (der Argentiniſchen Re⸗ Vergnuͤgungs e i 2 

publik) des Tprannen Ro ſas befindet fi) nach dem Charivari folgende Notiz: 1 ſich I 5 Hut 1 * ie ak [den et der 

„Die Erfahrung hat mitgelehrt, daß Hinrichtungen in den Nachmittagsſtunden Anzeige ſenes Concertes die Worte bei: „Kopf ng ungenirt“ — Der Ins 

auf die lopalen Gefinnungen der Bürger nicht fo wohlthaͤtig wirken, als die in 


17 5 ine Anzeige in den hieſigen Zeitungen lautet! „Immer mit dem Hut! Heute 
den Vormittagsſtunden.“ — Der Mann ſcheint die Geſinnuͤngen der „edlen Re⸗ Seine f 0 N , 
publikaner“ fleißig zu ſtusiren. ? Sonnabend großes Abend Concert von jungen Damen und zweitens: Unge⸗ 


N nirteshutaufbehaltungs-Vergnuͤgtfein. Ein jeder Beſucher der Traube 
— |; bekommt einen neuen Hut gratis. Darum immer mit dem Hut.“ — 
5 Neben dieſer Anzeige prangt als Symbol ein neuer Hut. — — Und die Gelehr⸗ 
Sonderbares Begräbnif. deen wollen noch am Humor der Berliner zweifeln? — Da hoͤrt Alles auf! — 

Im Sarlapcarth in der Nähe von Bath in England ſieht man die flüf- At 0 
ſigen Mumien von dem letzten Grafen von Huntingdon und ſeiner Familie. 


Die Sarkophage, welche ſie enthalten, beſtehen aus ſehr ſchoͤnem weißen, die Paris. 


Deckel aus ſchwarzem Marmor; auf einem iſt der Graf, liegend, mit gefalteten In der Naͤhe unſerer Stadt, erzaͤhlt die Mode, mißhandelte ein Mann eines 


Haͤnden, auf einem andern die Graͤfin ausgehauen; außer dieſen ſtehen noch fünf | Abends feine Frau dergeſtalt, daß fie in der Verzweiflung nach der Seine lief 
andere Sarge, worunter zwei ſehr kleine für Kinder, in derſelben Gruft. Die und ſich in dieſelbe hineinftärzte. Ihr Mann war ihr gefolgt, und als er ſah, 
Fluͤſſigkeit, in welche die Koͤrper verwandelt find, iſt in einer bleiernen Kufe, die daß fie glücklich unter dem Waſſer angelangt fei, kehrte er nach feiner Wohnung 
oben ein Loch hat, damit man den braunen Saft ſehen kann. Die Art und zuruͤck und legte ſich ruhig zu Bette. — Als man aber die Frau vermißte, wurde 
Weiſe. wie dieſe Leichen in Fluͤſſigkeit aufgeloͤßt worden, iſt nicht bekannt, denn der Mann des Mordes angeklagt, und ſollte bereits verurtheilt werden, als ploͤtz⸗ 
der Gedanke wurde ſchon vor mehr als zweihundert Jahren ausgeführt, Merk: lich — feine Frau vor Gericht erſchien und fo ihren Ehemaͤnn vom Verdachte 


würdig iſt, daß Einige, welche dieſe Begraͤbniſſe in Augenſchein genommen, ſich reinigte! — Sie war naͤmlich an jenem Abend eine ziemliche Strecke von dem 


haben überwinden Eönnen, den Finger in dieſe Kufe zu tauchen, und dieſes ab⸗ Orte, wo ſie ſich ins Waſſer geftürzt hatte, gerettet worden, hatte ſich aber für 

ſcheuliche Gebraͤu zu koſten, um dadurch auf die Spur zu kommen, wie es her⸗ | fort nach Paris zu einer hier wohnenden Schweſter begeben. Somit wurde der 

vorgebracht worden; aber auch dieſe Neugier iſt ohne Erfolg geblieben. Ber er hieß Ferriau, bloß zu 16 Franken Geld- und 6 Monaten Gefaͤngniß⸗ 
. ſtrafe verurtheilt. 
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Allgemeiner Anzeiger. 


Inſer tions gevühren für die geſpaltene Jeile oder deren Raum nur Sechs Weunige. 


— — 


Schneidergeſ. E. Zune T. a 0 * 
Kaufmann F. Nitſchke T. — d. Buchdruk⸗ 
Taufen. keegehülſen W. Müller T. — Den 22.: 1 


Buchbinder W. Limprecht S. — d. 22.: d. d. Kattundrucker F. Hilſcher S. — b. 
Schuhmachermeiſter Höwel T. — d. Kut⸗ Tagarb. Langer T. — 1 unehl. S. 
ſcher A. Rösner S. — d. Gefangenwärter A. St. Michael. Den 22. Junk: d. 


u. E. Frauen. Den 19. Juni: d. unehl. T. — d. Schneidermeiſter A. Web⸗ Koſig S. Tagarb. J. Seboſt T. — d. Fabrikarb. H. 
Symnaſtal⸗Lehrer A. Stephan ©. — Den ner T. 18 ; Zuf T. 2 2 — 
22.: d. Maurerpolierer J Kloſe re i St. Corpus Chriſti. Den 22. Juni: 
Schornfteinfegergef. B. Junkens De d. St. Adalbert. Den 22. Juni: 2 unchl. d. Nagelſchmidt Hahn S. — Den 26.: d. Trauungen. 
E r J. Schaufel S. f T. — 1 unehl. S. | Inwohner Fr. Scholz in Poͤpelwitz S. St. Michael. Den 22. Juni: Arbei 
t. Dorothea. Den 16. Juni: d. St. Matthias. Den 16. Juni: d. St. Mauritius. Den 22. Juni: f ter Blumenthal mit Igfr. A. Gleiß. 
Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: a Erklärung. „Einem hochverehrten Publikum zeige ich hiermit ergedenft an, daß ich die fogenannte 
an Wolf, ö Wir fühlen uns zu der Erklärung veran- Fiſcherei in Morgenau übernommen habe, und Sonntag den 29. Juni eröffnen werde, 
an Frau Gräfin v. Dyhrn, laßt, daß wir für keine von einem Dritten womit ich die Bitte verbinde, mir das früher bewieſene Vertrauen auch ferner zu ſchenken, 
können zurückgefordert werden. auf unſern Namen gemachten Schulden ein⸗ Ich werde bemüht fein, durch gute Speiſen und Trank daſſelbe zu rechtfertigen. 
' Breslau den 25. Juni 1845. ſtehen. N 4 2 
Stade Pot Expedition. Gustav Roland und Frau. A. Stein, Coffetier. 
Tyeater⸗Repextoir. Eine goldene Buſennadet ’ vormals Speiſewirth. 


Sonnabend den 26. Junk: Beliſar.“ mit einer Raute à jour gefaßt, 5 1 Ka⸗ ch — — - 5 m 
Kalten dere, . oon De. Brand age Gier min at ge en an Herabgeſetzte Preiſe im Panorama. 
Muſik von Donizetti. angemeſſene Belohnung goldne Radegaſſe Von heute ab iſt der Eintrittspreis von 5 Sgr auf 2 pro Perſon herab⸗ 


Verwiſchte Anzeigen. Nr. 26, im Spezerei⸗ Gewölbe abzugeben. | geſetzt, Kinder bezahlen die Hälfte, 


—. Hobelbaͤnke find zu verkaufen, Neuſtadt, C 
Schnittwaaren ecusverkauf Seminariengaſſe Kr 6, 15 Treppen hoch A. urli, 
von Löbel Erſtling, re — am Tauenzien-Platz. 
‚ Ring Nr. 30, im alten Rathhauſe. Geraͤucherte eeringe — — —᷑—— gL—-—r — — 
Shan für en 1 wbt 5 gr. find in bekannter ausgezeichnet ſchöner Eine Parthie weißgebleichte Hemden-Leinwand 
Moll, die Elle 2, 24 u. 3 Sgr. Qualität, das Stück für 6 Pfennige, und (rein Leinen) von 67 bis 94 Rthlr. per Schock, find als beſonders preiswuͤrdig zu em. 
Sorche = eie, 10 u. 20 Ser. marinirte Heeringe, pfehlen, 


Handſchuh, das Paar 2 Sgr. 

& U tt, di U 77 8 u. 9 Sgr. | N 5 Zu 2 Fe LAG i A 5 1 

Weiße * das Stuͤck ö u. 6 Sgr. Eine Stuben erikove ift zu ver⸗ Ganz er 1 ver u 
Wegen Aufhebung eines Geſchaͤftes ſind 2 hauſe, 3 Treppen hoch. | 


Kittei,, = MU 14 Sgr. | mit Zwiebeln und Citronen eingelegt, das in der Leinwand und Tiſch eug = Handlung | 
Piques Parchent, die Elle 24 u. 34 Sgr. Stück für 1 Sgr. zu haben bi ; & 3 9 2 
| 1 8 latz Nr. of 5 
Strümpfe, 22, 3) u. 5 Sgr. B. Liebich, Carlsp 9 e * 92 
Steifroͤcke zu 25 Sgr. | Hummerei Nr. 49. 
„ - miethen und bald zu beziehen. Mo? a j { : ' 
Werkauf von Geſchäfts- Schränken, fragen, Neue Weltgaflı Kr. 42 m Vorder der Leinwand: und Tiſchzeug-Handlung 
e f anke mit — — —— reger | 
e and Santner, An eben Ber, Für un ober zwei Henn IE cine Alto: Carlsp latz Nr. 3, neben dem Pokoihof. 


kaufs⸗Geſchäft ſich eignend, ‚mit ue ohne Betten zu vermicthen, Keter⸗ Wegen Aufgabe des Geſchaͤfts follen ſäͤmmtliche Waaren, beſtehend in 
Nr. 3, T 
Gene, Schweidnigerfteaße Nr. te eee Zuͤchen, und Inlel⸗Leinwand, Kleider⸗ und Schuͤrzen⸗Leinwand, geklärte und 
— r Sac oder Wade Geste ungeklärte Creas, Bettdrillich, Schachwiß⸗ und Damaſt⸗Tiſchzeuge, weiße Pi⸗ 
8 s N e 
wobei der „ eee e ene 'que-Röde, bunte ef feine weiße rein leinene Taſchentuͤcher, 
iſt, ladet auf Montag nach Brigittenthal Nähere Auskunft erthellt in Breslau Schachwi“ und Damaſt⸗Handtüͤchet, feinen Ganz-Pique, $ und 4 breiten wei⸗ 
ein f ö Wittwe empor, ßen Koͤper und Damaſt, weißen Cambrie ꝛc. zu, und unter dem Koſten⸗ 
Gebauer, Gaffetier, Friedrich Wilheimſtraße Nr. 66. Preiſe verkauft werden. Preiſe feſt. : f 


3 . Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 
B . 8 7 
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Chronik. Die neue Hut⸗Frage (denn die alte wegen des Hut⸗Abnehmens 


haber der Weinhandlung zur goldenen Traube geht aber offenbar am Weiteſten. 


iA an ur A 


2 — er — ee een — 


